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Etablierung und Regeneration 
von Calluna-Heide 
Spezielle Saatgutgewinnungs- und Ansaattechnik im Hochsauerland und am Frankfurter Flughafen  

Stephan Bloemer I Die typischen Heidelandschaften sind eine Folge jahrhundertelanger Landnutzung durch den

Menschen. Im  Zuge des Strukturwandels im ländlichen Raum und der weitgehenden Aufgabe der  traditionellen

 Heidenutzung werden die Heiden heute kaum noch gewinnbringend bewirtschaftet. Soll die Heide als Vegetationstyp

und wertvoller Rückzugsraum für auf nährstoffarme Standorte spezialisierte Pflanzen und Tiere und als Erholungsraum

erhalten bleiben, sind gezielte Maßnahmen zur Etablierung und Regeneration sowie zur Pflege erforderlich.

Vielerorts, so auch im Hochsauer-
land, sind die alten Heiden einer
intensiven Forstwirtschaft gewi-
chen. Damit einher geht eine struk-

turelle und ökologische Verarmung der ehe-
maligen Heideflächen. Wie größere Pilotpro-
jekte im Berg- und Tiefland gezeigt haben,
sind mit Hilfe eines speziellen Ansaatverfah-
rens eine Reetablierung und Regeneration der
Heide und damit eine ökologische, ästhetische
und wirtschaftliche Aufwertung der betreffen-
den Regionen möglich.
Der Begriff „Heide“ wird, je nach geographi-
scher Region, für unterschiedliche Vegetations-
formen benutzt. In Nordwestdeutschland wer-
den als Heide baumlose oder baumarme
Zwergstrauchbestände auf sorptionsarmen
 Böden bezeichnet. In Süddeutschland versteht
man darunter bisweilen die Kalkmagerrasen
des Berg- und Hügellands und im östlichen
Mitteleuropa lichte Kiefernwälder auf sandi-
gen Ebenen. Mit den Zwergstrauchheiden oft
eng verzahnt sind die durch extensive Weide-
und Mahdnutzung entstandenen  Borst gras -
 rasen (Ellenberg & Leuschner 2010). Nach
Härdtle et al. ist unter dem Begriff „Heide“
 eine von Zwergsträuchern der Ericaceen domi-
nierte Vegetationsform zu verstehen, in der
Bäume und Sträucher niemals ausgedehnte
und geschlossene Bestände bilden (Härdtle  et
al. 2009). Die hier behandelte Calluna-Heide
zählt zu den typischen Zwergstrauchheiden
Nordwestdeutschlands. Im Folgenden soll un-

ter dem Begriff „Heide“ schwerpunktmäßig
die Zwergstrauchheide mit Calluna vulgaris
(Besenheide) als Charakterart verstanden sein.

Voraussetzungen für die Etablierung 
und Regeneration von Calluna-Heide

Zwergsträucher wie Calluna sind durch ihre
ericioide Wuchsform mit dichter Verzweigung
der holzigen Triebe morphologisch und phy-
siologisch an nährstoffarme und saure Stand-
orte angepasst. Dazu trägt die mehr oder we-
niger geschlossene Wuchsform von Calluna
mit wirtelig angeordneten Langtrieben und
zahlreichen, nur zwei bis drei Jahre lebenden
Kurztrieben bei, die ein charakteristisches Be-
standsklima erzeugen. 
Dazu kommt, dass junge, aber auch ältere
Stämmchen Adventivwurzeln ausbilden kön-
nen, was auch zur zeitweisen natürlichen ve-
getativen Verjüngung der Heidebestände bei-
trägt (Gimingham 1989, zitiert in Ellenberg &
Leuschner 2010). Gleichzeitig ist Calluna
lichtbedürftig; sie keimt nur auf Flächen mit
circa 50 Prozent Freistrahlung und darf dann
nach dem Auflaufen nicht austrocknen, da
sonst die generative Entwicklung gestört
wird.
Diese spezifischen Anpassungen an nähr-
stoffarme und saure Standorte sowie beson-
dere Konkurrenzmechanismen führen zu ei-
ner starken Einengung der Etablierungsmög-
lichkeit des Vegetationstyps Calluna-Heide.
Calluna ist zwar viel weniger kalkmeidend

und rohhumusliebend als gemeinhin ange-
nommen, wird auf bindigeren, nährstoffrei-
cheren oder weniger sauren Standorten aber
durch andere Arten verdrängt. Eine ausge-
prägte Toleranz gegenüber sehr stark bis ex-
trem sauren pH-Werten bis unter 3,0 bei
gleichzeitiger Unempfindlichkeit gegenüber

Wuchsform von Calluna vulgaris. 
Die meisten Langtriebe werden jedes Jahr durch
zwei bis drei neue Langtriebe ersetzt, sodass
sympodiale Zweigcluster entstehen.

Quelle: nach GIMINGAM 1972, etwas verändert.
Aus: Ellenberg & Leuschner 2010 
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toxischen Aluminiumkonzentrationen im Bo-
den und in der Bodenlösung gewährt Calluna
vulgaris und einigen anderen assoziierten
 Arten einen großen Konkurrenzvorteil auf
solchen Standorten. Eine geringe Transpirati-
onsrate macht die Heide zudem unempfindli-
cher gegenüber trockenheitsbedingtem
Stress. Calluna benötigt allerdings, gerade
auch zur Keimung, sehr viel Licht und ist
 daher auf offenes Gelände angewiesen (Ellen-
berg & Leuschner 2010).
Für die Etablierung des Vegetationstyps
 Heide eignen sich also saure, nährstoff- und
sorptionsarme Böden auf silikatischem Aus-
gangsgestein (z. B. Sand, Sandstein, Schiefer,
Granit, Gneis), auf dem sich als Bodentyp
 zumeist Ranker, Regosole, podsolierte Böden
 (z. B. podsolierte Braunerden) oder saure bis
stark saure Podsole mit einer Rohhumusauf-
lage entwickelt haben. 
Auch Rohböden der genannten Gesteine eig-
nen sich für die Ansiedlung von Calluna. Ideal
sind Flächen, die früher einmal Heide waren
und ihren typischen Heidecharakter durch
Nutzungsänderungen (z. B. Aufgabe der tradi-
tionellen Heidebewirtschaftung, Ackerbau
oder Aufforstung) weitgehend oder gänzlich
verloren haben. Allerdings ist die Regenerati-
on von Heide auf vormals gedüngten Forst-
und Ackerflächen deutlich schwieriger
(Härdtle et al. 2009).
Zur optimalen Nährstoffversorgung benötigt
Calluna vulgaris gattungsspezifische Mykor-
rhizapilze im Wurzelraum. Die Wurzelmykor-
rhizierung steigert beispielsweise die Aufnah-
me von organischen Stickstoffverbindungen
und Phosphat. Gleichzeitig erhöht ericoide
Mykorrhiza die Toleranz gegenüber phytotoxi-

schen Säuren, Schwermetallen und Phenolen
(Ellenberg & Leuschner 2010). Untersuchun-
gen, die allerdings nicht an Calluna durchge-
führt wurden, legen darüber hinaus nahe,
dass die Mykorrhizierung weitere Effekte wie
die Verbesserung der Wasseraufnahme, die
positive Beeinflussung des Phytohormonhaus-
halts, die Optimierung der Bodenstruktur, die
Stärkung der Abwehrkräfte gegen Krankhei-
ten und damit allgemein eine Erhöhung der
Stresstoleranz unterstützt beziehungsweise
bewirkt (Feldmann et al. 2008).

Etablierung von Calluna-Bergheide 
im Hochsauerland

Die Bergheiden der montanen Stufe bezie-
hungsweise der Mittelgebirge sind vor allem
durch Aufforstungen bis auf kleine Relikte
weitgehend verschwunden. Auch in der Me-
debacher Bucht im Hochsauerlandkreis wur-
den zahlreiche ehemalige Bergheiden nach
Aufgabe der Plaggenwirtschaft mit standort-
fremden Fichtenmonokulturen aufgeforstet
und somit ökologisch entwertet. Kleinere
Restvorkommen gab es nur noch in den FFH-
Gebieten „Wissinghauser Heide“, „Liesetal
und Hilmesberg“ sowie „Kahle Pön“ (Gräf &
Trappmann 2009). Umso bedeutsamer sind
der Schutz von Heiderelikten und Maßnah-
men zur Regeneration ehemaliger, durch Nut-
zungsänderungen verschwundener Heideflä-
chen. Verschiedene rechtliche Vorgaben (z. B.
EU-Schutzgebietssystem NATURA 2000, § 30
Abs. 3 Bundesnaturschutzgesetz, Landesna-
turschutzgesetze) tragen dem besonderen
Schutzwert der Heiden Rechnung (Härdtle et
al. 2009). Im Rahmen des EU-finanzierten LI-
FE-Projektes „Medebacher Bucht – Baustein

für Natura 2000“, initiiert und durchgeführt
von der Biologischen Station im Hochsauer-
landkreis, wurde, neben zahlreichen weiteren
Maßnahmen, der Lebensraum Bergheide in
FFH-Gebieten auf rund 35 ha optimiert oder
durch spezielle Regenerationsmaßnahmen
zurückentwickelt. Hierzu war eine großflächi-
ge Rodung von Fichtenbeständen erforderlich
(Graf & Trappmann 2009). 
Nachdem ein von der Firma Bender Rekulti-
vierungen konzipiertes Begrünungsverfahren
auf einer 0,2 ha großen Versuchsfläche auf
der Kahle Pön erfolgreich getestet worden
war, wurden die beräumten Rodungsflächen
in den Jahren 2008 und 2009 auf insgesamt
11 ha im Bereich der Wissinghauser Heide
und am Hilmesberg mit naturraumtreuem, al-
so von nahe gelegenen Spenderflächen ge-
wonnenem Calluna-Saatgut in einem speziel-
len Verfahren angesät (Graf & Trappmann
2009). 
Die Arbeiten wurden im Auftrag der Biologi-
schen Station Hochsauerlandkreis durchge-
führt.

Spenderflächen zur Gewinnung von 
naturraumtreuem Calluna-Saatgut

Es sollte sichergestellt sein, dass für die An-
saat von Calluna-Saatgut ausschließlich geneti-
sches Material lokal vorkommender Bestände
und kein gebietsfremdes Saatgut zum Einsatz
kam. Daher dienten Bergheide-Areale auf der
Niedersfelder Hochheide als Spenderflächen. 
Gebietseigenes Saatgut der Besenheide ist im
Handel nicht erhältlich. Seit 2010 ist, mit ei-
ner Übergangsregelung bis 2020, gemäß §
40 Abs. 4 BNatSchG (Bundesnaturschutzge-
setz) ohnehin rechtskräftig vorgeschrieben, in

Typische Bergheidelandschaft (Niedersfelder
Hochheide) mit Blühaspekt der Besenheide im
August. Foto: Bender GmbH

Bodenprofil eines Podsols mit Ortstein in der
Lüneburger Heide. Foto: Wikipedia.org
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Regeneration von Calluna-Heide

der freien Natur unter Genehmigungsvorbe-
halt kein Pflanzenmaterial zu verwenden, das
seinen genetischen Ursprung nicht in der je-
weiligen Region hat (Barsch 2013). Die Über-
tragung von Saatgut aus räumlich nahe gele-
genen Flächen erfüllt sogar die besonders
strengen Voraussetzungen für naturraumtreu-
es Saatgut (Bloemer 2016, FLL 2014). Die
Verwendung von regionaltypischem Saatgut
ist, neben dem Erhalt des lokalen genetischen
Arteninventars, hinsichtlich mehrerer Aspek-
te vorteilhaft. Für rasen- beziehungsweise
wiesenartige Vegetation konnte gezeigt wer-
den, dass Bestände aus gebietseigenem Saat-
gut und insbesondere aus naturraumtreuem
Saatgut eine bessere Standorteignung und
Nachhaltigkeit sowie eine erhöhte Anpas-
sungsfähigkeit und Flexibilität gegenüber
 verschiedenen Umwelt- und Stressfaktoren
aufweisen (Weißhuhn et al. 2012, Kirmer &
Tischew 2006, Molder 1995).

Gewinnung von Calluna-Saatgut 
rim Heudrusch-Verfahren

Die Re-Etablierung vieler Heidearten aus der
natürlichen Samenbank des Bodens ist bei
ehemaligen Heidestandorten, die seit mehre-
ren Jahrzehnten einer anderen, heideuntypi-
schen Nutzung (z. B. Forst) unterworfen wa-
ren, sehr unwahrscheinlich. Eine mögliche
Ausbreitung typischer Heidearten durch Sa-
menflug (Wind) ist sehr begrenzt und meist
auf wenige Meter beschränkt. Auch eine zoo-
gene Samenübertragung, etwa durch Weide-
tiere, ist bei Arten nährstoffarmer Standorte
schwierig im Vergleich zu solchen Arten, die
nährstoffreichere Standorte bevorzugen
(Härdtle et al. 2009). Aus diesem Grunde ist
das Einbringen von entsprechendem Samen-

material zur Heideregeneration unerlässlich.
Entscheidend für den Erfolg einer solchen
Maßnahme sind die Herkunft des Saatguts
(s. o.) und die eingesetzte Technik zur Saat-
gutgewinnung und zur Saatgutausbringung.
Um sicherzustellen, dass Gewinnung und
Übertragung der Heidevegetation erfolgreich
sein würden, sollte ein bereits erprobtes Ver-
fahren zur Beerntung und Aufbereitung von
naturraumtreuem Saatgut zum Einsatz kom-
men. Hier erschien das Heudrusch®-Verfah-
ren als besonders geeignet (FLL 1999). Diese
Technik hat sich bei ingenieurbiologischen
und naturschutzfachlichen Ansaaten, zum
Beispiel im Verkehrswege- und Deichbau,
bestens bewährt und war daher besonders Er-
folg versprechend (Bloemer et al. 2007,
Schwab et al. 2002, Engelhardt 2001). Das
Zeitfenster für die Beerntung der Bergheiden
liegt zwischen frühestens Mitte Oktober bis

Januar; während dieser Zeitspanne sind die
Samen reif und noch nicht aus der Samen-
kapsel ausgefallen. Zwecks Gewinnung von
Calluna-Saatgut wurden im Dezember 2007
etwa 4 ha Heideflächen auf der Niedersfelder
Hochheide gemäht, geschwadet und zu Rund-
ballen gepresst. 
Damit betrug das Verhältnis von Spender- zu
Begrünungsfläche etwa 1:3. Da eine einzige
Calluna-Pflanze bis zu 800 000 Samen erzeu-
gen kann (Ellenberg & Leuschner 2010), war
hiermit eine ausreichende Samenmenge si-
chergestellt; eine solche ist deshalb von Be-
deutung, weil bei zu geringer Saatdichte zu
wenige Individuen der Zielvegetation keimen
und sich dann konkurrierende und uner-
wünschte Begleitarten eher durchsetzen kön-
nen. Die Rundballen wurden anschließend zu
einer stationären Dreschanlage gebracht und
dort mit einer speziellen Technik im Heu-

Rodungsarbeiten im Zuge der Entfichtung 
auf  zu regenerierenden Heideflächen. Foto: B. Gräf
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Übersichtskarte Rodungsarbeiten im Zuge der Entfichtung auf zu regenerierenden Heideflächen.
Quelle: Gräf & Trappmann 2009
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drusch®-Verfahren ausgedroschen. 
Das Druschgut wurde abgesackt, gekenn-
zeichnet und bis zur Ausbringung trocken
und kühl gelagert. Keimfähigkeitsprüfungen,
Ermittlungen der Keimdichte und die Erstel-
lung eines Prüfberichts mit einer Aufwands-
mengenempfehlung gewährleisteten die Qua-
lität des Druschguts.

Ansaat von naturraumtreuem Calluna-
Saatgut im Nassansaat-Verfahren

Die Ansaat des Calluna-Druschguts erfolgte
mittels hydraulischer Nassansaat (auch: Hy-
droseeding, Anspritzbegrünung). Dieses Ver-
fahren wird routinemäßig zur Begrünung von
Steilhängen, Böschungen, Problem- und Ex-
tremflächen, Rohbodenstandorten und mit
konventionellem Gerät nicht oder nur schwer
befahrbarem Gelände angewendet. Typische
Einsatzbereiche sind zum Beispiel der Ver-
kehrswegebau, Tagebaue und Bergbaufolge-
landschaften des Braunkohleabbaus, Berge-
halden des Steinkohlenbergbaus, Deponien,
Steinbrüche, Sand- und Kiesgruben, Wasser-
und Deichbau, Flughäfen, Industriebrachen
und Lärmschutzwälle (FLL 1998).
Die Begrünungsrezeptur setzt sich aus Saat-
gut und weiteren Komponenten wie Nähr-

stoffträgern, Bodenverbesserungsstoffen,
Mulchfasern und Erosionsschutzmitteln (Kle-
bern) zusammen. Auf Extremflächen wie et-
wa Rohbödenböschungen können, je nach Be-
grünungsziel und Standort, mehr als zehn
Komponenten zum Einsatz kommen. Im Falle
der Heideansaat enthielt die Rezeptur zwecks
Bewahrung des sauren und mageren Stand-
ortcharakters lediglich samenhaltiges Drusch-
gut, Mulchfasern und Kleber; Düngung und
Bodenverbesserung sind zur Etablierung ei-
ner mageren Heidevegetation kontraproduk-
tiv. Die Komponenten wurden in einem gelän-
degängigen Hydroseeder, einem Lkw mit ei-
nem Spezialaufbau, unter Zugabe von Wasser
zu einer homogenen Suspension vermischt.
Ein ständig laufendes Rührwerk verhinderte
die Entmischung der Suspension auch wäh-
rend der Ausbringung. Die Mixtur wurde so-
dann mittels Pumpaggregaten und Hoch-
druckkanonen gleichmäßig auf die zu begrü-
nende Fläche aufgebracht (Bloemer 2000,
Stalljann 2000).
Flächen, die aufgrund ihrer Morphologie
nicht mit dem Hydroseeder befahren und
nicht von Wegen aus erreicht werden konn-
ten, wurden mit bis zu 200 m langen Verlän-
gerungsschläuchen bearbeitet.
Da es sich bei Calluna vulgaris um einen
Zwergstrauch, also um ein Gehölz handelt,
könnte man diese Art der Begrünung auch
mit dem in der Fachliteratur verwendeten Be-
griff „Gehölzansaat“ in Zusammenhang brin-
gen, wenngleich darunter meist eher Ansaa-
ten von Bäumen und Sträuchern verstanden
werden; Gehölzansaaten werden in der Regel
im Nassansaat-Verfahren ausgeführt und gel-

ten aufgrund einer speziellen Keimphysiologie
als besonders anspruchsvoll (Bloemer 2014).
Weil davon ausgegangen werden konnte, dass
Sporen ericoider Mykorrhiza mit dem Drusch-
gut übertragen und auch im Boden der Emp-
fängerflächen, die zum Teil bis ins 20. Jahr-
hundert mit Heide bewachsen waren, noch
vorhanden sein würden, wurde in diesem Fall
auf eine Mykorrhiza-Beimpfung verzichtet.
Ericoide Mykorrhiza-Sporen sind aber auch im
Handel erhältlich und können der Begrü-
nungsrezeptur in geeigneten Trägersubstraten
zugemischt werden (Feldmann et al. 2008).
Da die Samen der Besenheide nach bis zu elf
Jahren keimfähig sind (Ellenberg & Leuschner
2010), besteht zur Etablierung eines vitalen
Calluna-Bestandes keine Notwendigkeit, dass
sich bereits im ersten oder zweiten Jahr nach
der Ansaat ein gleichmäßiger oder flächende-
ckender Aufwuchs einstellt. Calluna vulgaris
gilt als Mineralbodenkeimer, da Rohhumus-
auflagen die Keimung und Entwicklung der
Jungpflanzen längerfristig hemmen können
(Härdtle et al. 2009). Weil auf den Begrü-
nungsflächen zuvor großflächige Rodungsar-
beiten unter dem Einsatz von Holzerntema-
schinen mit teilweiser Entfernung der Stub-
ben durchgeführt worden sind, ist die Rohhu-
musauflage hierdurch in ausreichender Weise
partiell beseitigt, verletzt oder mit dem Mine-
ralboden vermischt worden. Bei verzögerter
Keimung ist darauf zu achten, dass konkur-
rierende Vegetation gegebenenfalls zurückge-
drängt oder beseitigt werden muss, um die
Etablierung der lichtbedürftigen Heide nicht
zu beeinträchtigen.

Druschgut aus der Dreschanlage; es enthält
neben Saatgut auch Teile von Trieben, Blättern
und Kapseln. Foto: B. Gräf

Beerntung von Calluna-Flächen zur Saatgut  -
gewinnung auf der Niedersfelder Hochheide; 
Mahd und Schwaden des Schnittguts.

Foto: R. Trappmann

Pressung des Ernteguts zu Rundballen.
Foto: R. Trappmann
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Resultate der Calluna-Ansaat

Bereits im Frühsommer 2010 konnten auf
 allen Begrünungsflächen auf der Kahle Pön,
der Wissinghauser Heide und am Hilmesberg
zahlreiche Jungpflanzen von Calluna gefunden
werden. Stellenweise kam sogar Deutscher
Ginster (Genista germanica) auf, eine in Nord-
rhein Westfalen gefährdete Rote-Liste-Art. In
der Wissinghauser Heide war vorübergehend
stärkerer Konkurrenzbewuchs der Himbeere
(Rubus idaeus) zu verzeichnen.
Im Rahmen eines Regionaltreffens mit Fachex-
kursion der Gesellschaft für Ingenieurbiologie
unter Leitung von Prof. Dr. Eva Hacker (Insti-
tut für Umweltplanung, Leibniz Universität
Hannover) im August 2016 konnte schließlich
eindrucksvoll bestätigt werden, dass die Be-
mühungen zur Heideregeneration auf den vor-
her mit Fichtenmonokulturen bestockten Flä-
chen erfolgreich waren. Auf den begangenen

Ansaatflächen Kahle Pön und Wissinghauser
Heide konnte Calluna in zum Teil dichten Be-
ständen etabliert werden. Hier hat die Land-
schaft ihren ursprünglichen Bergheidecharak-
ter zurückgewonnen. 
Damit haben auch weitere, an die mageren
Heidebedingungen angepasste Arten wie
Blaubeere (Vaccinium myrtillus), Preiselbeere
(Vaccinium vitis-idaea) oder Arnika (Arnica
montana) wieder eine Chance. Auch selten ge-
wordene Vögel wie Birkhuhn, Auerhuhn und
Heidelerche, die in den großflächigen Heide-
gebieten des Sauerlandes einst häufig anzu-
treffen waren, könnten mit der Heideregenera-
tion zurückkommen (Gräf & Trappmann
2009). Ein Monitoring der Heide-Einsaatflä-
chen wird auch über das LIFE-Projekt hinaus
von der Biologischen Station HSK durchge-
führt (Gräf & Trappmann 2009). Die Ergebnis-
se wurden bislang in Fachvorträgen vermittelt.

Pflege und Management 
regenerierter Calluna-Bestände

Damit die regenerierte Heide kein vorüberge-
hendes Sukzessionsstadium bleibt, sind, wie
bereits oben beschrieben, geeignete Pflege-
maßnahmen erforderlich. Im einmal etablier-
ten Heidebestand können sich konkurrierende
Gehölze zunächst allerdings meist nur schwer
durchsetzen; hierfür sind allelopathische
 Effekte verantwortlich, die durch toxische Phe-
nole und hohe Ligningehalte in den Calluna-
Blättern verursacht werden. Die Phenole und
Lignine beeinträchtigen nicht nur den mikro-
biellen Streuabbau mit der Folge einer Anrei-
cherung von Rohhumus, sie führen auch zu
 einer starken Bodenversauerung. Die genann-
ten Prozesse erschweren oder behindern den
Aufwuchs von Gehölzen und anderen Pflan-
zen, sodass sich über einen längeren Zeitraum
artenarme Dominanzbestände bilden können
(Ellenberg & Leuschner 2010). Dennoch ist ein
regelmäßiges Monitoring mit der Festlegung
der erforderlichen Pflegemaßnahmen notwen-
dig.
Die Besenheide vergreist nach circa 25 bis
30 Jahren und stirbt dann ab; in diesem Stadi-
um wird sie zudem oft vom Heidekäfer befal-
len. Durch zunehmenden Lichteinfall und ab-
nehmende Streuauflage unter vergreisten und
absterbenden Heidebeständen können heide-
fremde Gräser, Kräuter und Gehölze aufwach-
sen und die Sukzession in Richtung Pionier-
wald einleiten. Zur Erhaltung der Calluna-Hei-
de ist somit ein geeignetes Pflegemanagement
erforderlich, das den Vergreisungsprozess auf-
hält, atmogene und biogene Stickstoffeinträge
kompensiert, konkurrierende Arten eindämmt

Ansaat des Calluna-Druschguts im Anspritzver-
fahren (Nassansaat) mit einem  Hydroseeder.

Foto: Bender GmbH

Ergebnis der Calluna-Ansaat im Juni 2010,
 Hilmesberg. Neben zahlreichen CallunaI-Pflanzen
kam auch der Deutscher Ginster (Genista germa-
nica) auf. Foto: Bender GmbH

Ergebnis der Calluna-Ansaat im Juni 2010,
 Wissinghauser Heide. Anfänglich machte die
 Himbeere den jungen Calluna-Pflanzen Konkur-
renz. Foto: Bender GmbH
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und zu einer Bestandsverjüngung führt. Hier-
zu zählen verschiedene Maßnahmen wie  
– Beweidung, zum Beispiel mit Schafen oder

Rindern, zwecks Verjüngung der Zwerg-
sträucher und Unterdrückung des Gehölz-
aufwuchses 

– Mahd zwecks Verjüngung der Zwergsträu-
cher und Abmagerung. 

– Abbrennen zwecks Verjüngung als wichtige
Ergänzung zu anderen Pflegemaßnahmen. 

– Plaggen; hierunter ist die Entfernung der
Vegetation samt dem oberem Mineralboden-
horizont (bodenkundlich: Ah) zu verstehen.
Die Maßnahme zielt auf eine Entfernung der
im Oberboden vorhandenen Nährstoffe. Die
Regeneration der Vegetation erfolgt weitge-
hend aus der Samenbank im Boden. Plag-
gen gilt als das beste Verfahren für die Rege-
neration degradierter Heiden und ist daher
für die langfristige Erzielung ausgeglichener
Nährstoffbilanzen (Stickstoffentzug!) beson-
ders geeignet.

– Oberbodenentfernung; größere Bearbei-
tungstiefe als beim Plaggen. Das Verfahren
zur Renaturierung bestehender Heiden und
zur Etablierung von Heiden auf vormals
ackerbaulich genutzten Flächen eingesetzt. 

– Schoppern; hierbei wird die oberirdische
Biomasse und die organischen Auflage (bo-
denkundlich: O) entfernt. Die verbleibenden
Wurzelstöcke bleiben austriebsfähig, gleich-
zeitig ist eine Regeneration aus der Samen-
bank möglich (Härdtle et al. 2009).

Daneben werden weitere Verfahren wie Ent-
moosung und die gezielte Entnahme von Ge-
hölzaufwuchs eingesetzt (Verein Naturschutz-
park Lüneburger Heide). Art, Zeitpunkt und
Kombination der jeweiligen Maßnahmen sind
abhängig vom Sukzessionsstadium, von bo-
denkundlichen, klimatischen und geographi-
schen Faktoren, vom Heidetyp sowie von wei-
teren Aspekten. So begünstigen intensive Be-
weidung und Mahd eher die Gräser, während
extensive Beweidung, Plaggenhieb und Brand
die Besenheide fördern. Zu beachten ist wei-
terhin, dass sich der Hauptvorrat der Nährstof-
fe N und P nicht etwa in der organischen Auf-
lage befindet, sondern in den A- und B-Hori-
zonten; insbesondere das Schoppern hat daher
nur relativ geringe Effekte auf die Gesamtvor-
räte dieser Nährstoffe (Härdtle et al. 2009). 
Die Heideregeneration nimmt nach dem Pfle-
geeingriff einige Jahre in Anspruch; nach
dem Plaggen etwa vergehen bis zu fünf Jahre,
bis sich wieder ein dichter Calluna-Bestand
gebildet hat (Ellenberg & Leuschner 2010).
Sowohl die reliktischen als auch die durch
Druschgutgewinnung und Nassansaat rege-
nerierten Bergheiden der Medebacher Bucht
werden durch Pflegemaßnahmen in ihrem
Bestand erhalten und erweitert (Gräf & Trapp-
mann 2009).
Im Bereich der Niedersfelder Hochheide
(Hochsauerlandkreis) gibt es schon seit den
80er Jahren Erfahrungen in der Heidepflege.
Diese Bergheide war stark durch Sukzession

beeinträchtigt. Erst die aktive Entnahme der
Gehölze, die Wiederaufnahme der Schafbe-
weidung und maschinelles Plaggen in ver-
schiedenen Arbeitstiefen ließ die Heide wie-
der mit ihrem heute offenen Landschaftscha-
rakter entstehen.
Da es sich bei Calluna-Beständen um eine aci-
dophile (saure Standorte bevorzugende) Vege-
tationsform auf oligotrophen (nährstoffarmen)
Standorten handelt, sind Düngungsmaßnah-
men, wie schon bei der Begrünungsrezeptur
beschrieben, weder sinnvoll noch erforderlich.

Ergebnis der Calluna-Ansaat im August 2016,
Wissinger Heide. Foto: Bender GmbH

Vorräte (kg/h)

Biomasse N
P

N:P-Qotient

196,9
12,9
15,3

(28,3)
(1,4)
(1,8)

organische 
Auflagen 

(O-Horizont)

N
P

N:P-Quotient

736,1
23,5
31,3

(95,4)
(5,1)
(2,6)

A-Horizont N
P

N:P-Quotient

1782,3
114,0
15,6

(196,0)
(12,0)
(2,4)

B-Horizont N
P

N:P-Quotient

2008,5
194,6
10,3

(713,9)
(67,0)
(1,7)

Gesamtvorräte 
(Biomasse 

+ O + A + B)

N
P

N:P-Quotient

4723,8
345,0
13,7

(n. b.)
(n. b.)
(n. b.)

Stickstoffvorräte, Phosphorvorräte und 
N:P-Verhältnisse in verschiedenen Kompartimen-
ten eines ca. 15-jährigen Besenheide-Bestandes
(NSG Lüneburger Heide; Mittelwerte aus n = 4
Messungen, Standardabweichung in Klammern).

(Aus: Härdtle et al. 2009)
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Regeneration von Calluna-Heide 

Zudem belasten ohnehin schon atmosphäri-
sche, anthropogen induzierte N-Einträge die
Heide-Ökosysteme und führen zu deren Eu-
trophierung (Ellenberg & Leuschner 2010).
Nährstoffeinträge reduzieren die Dürre- und
Frosttoleranz von Calluna und deren Resis-
tenz gegenüber Schädlingen wie dem Heide-
käfer, rufen eine verfrühte Seneszenz (Ver-
greisung) hervor und verschieben das Arten-
spektrum zugunsten heideuntypischer Spe-
zies (Härdtle et al. 2009). Durch Aushagerung
mittels Schafweide, Mahd, gezielten Bränden,
Plaggen oder Schoppern können Nährstoffe
entzogen und gleichzeitig vergreiste Heiden
verjüngt werden (s. o.).
Derartige Maßnahmen sind zur langfristigen
Erhaltung der Heide als Sukzessionsstadium
ohnehin erforderlich.
Da einzelne Maßnahmen für ein dauerhaftes
und fachgemäßes Pflegemanagement häufig
nicht ausreichen, ist jeweils im Einzelfall zu
prüfen, welche Maßnahmenkombination aus
Beweidung, Mahd, Abbrennen, Schoppern
und Plaggen erforderlich ist, um die Heide in
optimaler Weise mit ihren verschiedenen Suk-
zessionsstadien zu erhalten. Das Pflegemana-
gement sollte die Existenz verschiedener Ent-
wicklungsstadien der Heide zur gleichen Zeit
ermöglichen, um die an die jeweiligen Stadien
angepasste Fauna zu fördern und zu erhalten
(Härdtle et al. 2009). Zwecks Pflege werden
die in der Medebacher Bucht etablierten Cal-
luna-Bestände unter anderem mit Schafen,

Ziegen und robusten Rinderrassen (z. B. das
sauerlandtypische Rote Höhenvieh) beweidet
(Gräf & Trappmann 2009).

Exkurs: Etablierung von Calluna-
 Beständen im Tiefland mit Nassansaat 
und Heudrusch-Verfahren

Inzwischen konnte gezeigt werden, dass mit-
tels Druschgutübertragung per Nassansaat
auch kontinentaler geprägte Tieflandheiden
im Rhein-Main-Gebiet erfolgreich etabliert
werden können. Im Rahmen eines Großauftra-
ges für Kompensationsmaßnahmen im Zu-
sammenhang mit dem Ausbau des Frankfur-
ter Flughafens sollten die Bereiche an der neu-
en Landebahn Nordwest einer naturnahen Be-
grünung mit Heide- und Trockenrasengesell-
schaften zugeführt werden. Das Saatgut muss-
te gemäß Planfeststellungsbeschluss aus dem-
selben Naturraum (Untermainebene) gewon-
nen werden (Steinmeier & Holzapfel 2015).
Im Rahmen der Kompensationsmaßnahmen
waren unter anderem Zwergstrauchheiden
mit Calluna vulgaris und verschiedenen Genis-
ta-Arten als wesentliche Zielarten sowie Sand-
trockenrasen zu initiieren. Gemäß LBP war
hierfür gebietseigenes Saatgut vorzusehen.
Das Saatgut wurde auf geeigneten Spender-
flächen auf dem Flughafengelände und der
näheren Umgebung als Druschgut von 2007-
2010 geerntet und aufbereitet (Steinmeier &
Holzapfel 2015). Dabei handelte es sich, ne-
ben Sand- und Trockenrasengesellschaften,

um rund 60 ha Heideflächen mit Calluna-Do-
minanz und einem Verhältnis Spender- zu
Ansaatfläche von 1:2. Die Sedimente im be-
treffenden Gebiet sind vorwiegend nährstoff-
arme Substrate wie Flugsande, Binnendünen
und fluviatile Ablagerungen. Die Nassansaat
gemäß DIN 18918 mit Heidedrusch wurde
somit auf circa 120 ha Rohbodenstandorten
aus kiesigem Sand mit einer geringen Ober-
bodenauflage durchgeführt, die im Zuge der
vorbereitenden Arbeiten zumindest teilweise
mit dem Mineralboden vermischt wurde. Wei-
tere etwa 70 ha wurden mit Druschgut von
Sand- und Trockenrasengesellschaften ange-
sät. In kritischen, durch Jet-Blast beeinfluss-
ten Bereichen entlang der Roll- und Lande-
bahnen wurde die Nassansaat unter Zugabe
einer schützenden und mit einem Spezialkle-
ber fixierten Mulchdecke aus Strohhäckseln
und Zellulose realisiert.
Im Rahmen einer Begutachtung für den Ab-
schlussbericht des Projekts im August 2014
konnte bestätigt werden, dass auch im konti-
nentaler geprägten Tiefland zahlreiche Callu-
na-Bestände mittels Druschgutübertragung
und Nassansaat erfolgreich etabliert werden
können (Engelhardt 2014). 
Weil die Keimbedingungen durch einen un-
günstigen, trockenen Witterungsverlauf in

Ergebnis der Calluna-Ansaat im August 2016,
Kahle Pön. Foto: Bender GmbH

Erfolgreich etablierte Calluna-Bestände am
 Flughafen Frankfurt/Main. Der Aufwuchs von
Gehölzen (hier: Robinien und Birken) muss regel-
mäßig entfernt werden. Foto: Bender GmbH
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den ersten beiden Jahren nach der Ansaat er-
schwert waren, ist Calluna zunächst vorwie-
gend auf mikroklimatisch abgegrenzten,
feuchteren Standorten und im Schutz beschat-
tender Begleitvegetation aufgekommen. Im
Rahmen der Pflege wurden in den Folgejah-
ren schwach vergraste, moosbewachsene Flä-
chen gestriegelt und anschließend mit Callu-
na-Druschgut nachgesät (Steinmeier & Holz-
apfel 2015). Da die Calluna-Samen mehrere
Jahre keimfähig bleiben, ist bei günstigen Kei-
mungsbedingungen auch im weiteren Verlauf
noch mit dem Auflaufen der Saat zu rechnen.
Insgesamt konnte das Arteninventar der
Zwergstrauchheiden von den Spenderflächen
auf die Ansaatflächen übertragen werden, da-
runter zum Beispiel Zielarten wie Färbergins-
ter (Genista tinctoria), Kopfginster (Genista pilo-
sa), Flügelginster (Genista sagittalis) und ver-
einzelt Borstgras (Nardus stricta) (Engelhardt
2014). Die gleichzeitig aufkommenden Gehöl-
ze (Robinie, Spätblühende Traubenkirsche
und Birke) machen deutlich, dass bereits in-
nerhalb kurzer Zeit Pflegemaßnahmen erfor-
derlich sein werden.

Zusammenfassung und Ausblick

Obwohl es sich bei den typischen Heidegebie-
ten nicht um natürlich entstandene, sondern
nutzungsbedingte Vegetationstypen handelt,
sind sie als Relikte einer jahrhundertealten
Form der Landnutzung schützens- und erhal-
tenswert. Besonders in der heute weitgehend
ausgeräumten, übernutzten und mit Nährstof-
fen überfrachteten Kulturlandschaft stellen
die mageren und nährstoffarmen Heiden
wertvolle Rückzugsareale für auf solche
Standorte angewiesene Spezies der Flora und
Fauna dar. Durch die Steigerung der land-
schaftlichen Attraktivität und des Erholungs-
wertes können der Erhalt und die Regenerati-
on der Heide sogar für die wirtschaftliche Ent-
wicklung eines Gebiets entscheidend sein.
Umso wichtiger sind spezielle Verfahren, um
ehemalige Heideflächen zu regenerieren oder
Heide auf geeigneten Standorten zu etablie-
ren. Am Beispiel eines LIFE-Projektes in der
Medebacher Bucht im Hochsauerlandkreis
wurde gezeigt, dass auf entfichteten Flächen
erfolgreich Bergheide mit Calluna-Beständen
etabliert werden kann. Voraussetzung hierfür

ist ein geeignetes Verfahren, das die fachge-
rechte Beerntung und Übertragung von regio-
nalem, also gebietstypischem (naturraumtreu-
em) Saatgut ermöglicht. Die Beerntung von
Spenderflächen und die Aufbereitung des
Ernteguts im Heudrusch-Verfahren mit an-
schließender Ausbringung des samenhaltigen
Druschguts mit einer speziellen Rezeptur per
Nassansaat (Anspritzbegrünung) hat sich
hierbei als zuverlässige Technik zur Zielerrei-
chung erwiesen. Mit derselben Methode
konnte gleichfalls kontinentale Tieflandheide
am Frankfurter Flughafen erfolgreich etab-
liert werden. Das Verfahren ist zugleich
BNatSchG-konform, da hierbei ausschließlich
gebietseigenes Saatgut zum Einsatz kommt.
Dieser Aspekt ist hinsichtlich der aktuellen
Diskussion um die Erhaltung der Biodiversi-
tät, die gemäß Biodiversitätskonvention (CBD)
auch die genetische Vielfalt innerhalb einzel-
ner Arten umfasst, von erheblicher Bedeu-
tung.
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